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Patronat durch ar aan finanzielle bzw steuerlich Ma{fißnahmen en veWisserDruck ausgeübt, der die Bekehrung begünsti„sCH soll, wırd auf der anderen Seiteüber die Benachteiligung katholischer Mıss1ıo0 unftfer dem britischen Regıme geklagt,das abgesehen VO  5 der grundsätzlichen Neutralıtät, die dem Hınduismus un demIslam ZUZUTEC kam, praktisch der anglıkanischen un nächst ıhr der presbetyriani-schen Kirche den Vorzug gegeben und für die katholische Kiırche keine Sympathiegvezeigt ha  8

Man ann den Eindruck haben, da{fß hier die Miıssion 1ın e1in dichtes Netzwerk
VO Politik und Recht hineingeraten sel, das ihr Leben gefährden zeeignet se1;
INa  — kann uch den Eindruck haben, da War 1m Laute der elit eıne ZEW1SSELösung AUSs der Politik, ber eine umMso stärkere Fesselung Rechtsvorschriftenerfolgt sel, da(ß ursprünglich freies Leben MmMit mancherlei situationsbedingtenMöglichkeiten oder auch Formlosigkeit mehr und mehr eingeengt worden sel. Aberman bekommt auch spuren, da{fß dieser Eindruck nıcht richtig ISt, jedenfallsnıcht 1n vollem Umfang sın.d rechtliche Bestimmungen 1in Linie die
Formen, in denen Probleme des miıssionarischen Lebens verhandelt werden und
zum Ausdruck kommen;: wiıird EeLW2 das Problem der mıssıonarıschen Anpassungiım Rahmen des Missionsrechts behandelt oder das Problem des ndischen Kirchen-
AUus und seInes eıgenen Stiles 1ım Zusammenhang MmMit Kirchengut un Einkünften.
Aus dieser kanonistischen Studie ergibt siıch MIt alledem en lebendiges ıld der
indischen katholischen Kirche 1n Vergangenheit un Gegenwart. Fünf Karten,darunter besonders die ber die indische katholische Hierarchie, unterstutzen die
Darstellung.

Maınz Holsten

Georées Gun1tton, Le Pere d e La CHharZze: Contesseur de
Louis N Preface d’Andre W reılle. Bände Parıs (Beauchesne SCS
f11s) 1959 AII, 278,; 287 DBr 2700
Der Jesuitenpater Francoı1s de Ia Ohaizé (1624—1709) War Jahre lang (von1675 bıs seinem Lebensende) Beichtvater Ludwigs XIV. Wer indessen AuUus$s der

zweıbändigen Bıographie VO  - Georges Guitton, der ersten, die überhaupt für
de 12 Chaize vorliegt, Aufschlüsse ber die relig1öse Intimsphäre des „Ro1 Tres
Chretien“ erWwartet, auf d1ıe sıch dieses Amt Ja doch in ErsSter Linie richtete, siehtsich enttäuscht. Das schr auseinanderliegende Quellenmaterial, das der Vert Vo
allem aus ıtalienischen un tranzösischen Archiven des Jesuitenordens un Aaus der
Vatikana, 1m übrigen Aaus zahlreichen französischen Archiven un Bibliotheken
ZUSAMMENSELrFAageEN hat, aus der vielfältigen Korrespondenz des de Ia Chaize
miıt geistlıchen und weltlichen Würdenträgern SOWI]e Angehörigen seines Ordens eın
Bild selner Persönlichkeit und Tätigkeit gewınnen, enthält gerade ZUu diesemwesentlichen Punkte nıchts. de la Chaize WAar iın dieser Beziehung ein „Siılencieuxobstine“. Seine geistliche Leitung aflßt sıch ediglich dahingehend allgemeın arak-
terisieren, dafß nach dem ersten geduldig Artete: Erfolg seiner Bemühungendas Seelenheil des Königs: dessen „Bekehrung“ ım Jahre 1680, eine malsvolle
und solide Frömmigkeit be] ihm erreichen suchte untie bewußtem Verzicht
(hier der Gegensatz Madame de Mainteno auf die Übertreibungen der Devo-
ten. Es scheint, da{ß gerade diese dem Chara ter des Köni1gs entgegenkommendeBeschränkung 1n den relig1iösen Forderungen die Grundlage für das erstaunlich
lang währende, tast treundschaftlich nennende Vertrauensverhältnis zwıschen
dem gew1ß schwierigen königlichen Beichtkind und seinem Beichtvater bildete.

Diese Beschränkung betraf auch die Einhaltung jener Grenze, die Ludwig SC V.
selbst jeder VO Gew1ssen her bestimmten Beeinflussung seiner Politik un Krieg-führung sSetzte Ungewöhnlich deutlich forderte W Aar Papst Innozenz T: den
Jesuitenpater während der achtziger Jahre verschiedenen Malen auf, die poli-tischen und militärischen Entscheidungen des Köni1gs (Straßburg, Türkenkriege,spanische Niederlande) V OTIN Gewissen her orientieren „Ludwig DE N xab
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nıemals Z daß se1ın Beichtvater 1n politis&en Angelegenheiten ihm Ratschlägeerteıilte un de la Chaize beugte sıch dem schlief{$lich ‚hne allzu zroßeSchwierigkeiten“ 15)
Die Darstellung Guilttons hat infolgedessen 1n überwiegendem Ma{fe jene Rolle

ZU Gegenstand, die der die 1a Chaize auf Grund seliner Posıition auf ırchen-
politischem Gebiet und innerhall der religiösen Auseinandersetzungen spielenberutfen schien. So werden die yroßen, die französische Kirche, das Verhältnis
Frankreichs ZU: Papsttum SOW1e den Jesuıtenorden selbst betreffenden und
schütternden Probleme der „‚e1t der Reihe nach aufgegriffen: Jansenismus, Quiet1s-
INUS, Regalienstreit, Gallikanische Artikel, Wiıderrufung des Ediktes VO Nantes,Organisation des Jesulıtenordens, Mıissıonen 1n S1am un China Freilich zeschiehtdas mitunter doch 1n eiınem Umfang, der 1n keinem rechten Verhältnis mehrdem tatsächlıchen oder mindest nachweisbaren Anteıil des de ]a Chaizesteht (SOo eLItwa2 1m Kapitel- ber die Klerikerversammlung Seine Stellung in
diesen Gegensätzlichkeiten Wr recht schwierig: Der Gehorsam gzegenüber Papstunı Orden W ar nıcht immer 1n Eıinklang bringen mit dem Wıllen des uch aut
kırchlichem Gebiet absolute Ansprüche stellenden Königs, und dies 1n Lagen, dieLudwig E hart den and der Exkommunikation Uun! Frankreich den
and des Schismas brachten. Diıe Selbstverständlichkeit, MI1t der de 1a Chaize
1m allgemeinen die Lınıe Ludwigs L einschwenkte, se1 C durch oftenes Eın-
[FetenN,; se1 durch schweigende Zustimmung, 1ef schon seınen Lebzeiten 1m
kirchlichen un!: weltlichen Bereich ebhafte K ritik hervor, angefangen bei denmassıven Angriffen Aaus den Kreisen der römischen Kurıie bıs dem geflügeltenWort ber SIa chaise de commodite“. Gulttons Urteil ISt demgegenüber wesentliıch
gyünstiger. Für ih 1St de 1a Chaize nıcht der „ Jesuit enıgmatique“, sondern eine
urchaus lautere, 1mM Grunde der Kirche un seinem Orden ebenso W 1E seınem
Könıig CLIeEuU verbundene Persönlichkeit, als deren Grundzug eiıne oroße (züte
NeNNeN SE die das Vertrauen und die Dankbarkeit des Königs gewıiınnen VOTI-
mochte nd den Pater überall da Z konzilianten Vermiuittler qualifizierte,die (egensätze ZIU Bruch tühren drohten. Ob S indessen vornehmlich seınem
Verdienst zuzuschreiben st;, daß Frankreich 1M Regalienstreit VOr einem Schisma
verschont blieb, W1€e Guiltton 05 1m Schlußkapitel hervorhebt, INaAS dahingestelltbleiben Allein schon die VO Verf selbst wıederholt betonte Eıinflußlosigkeit desBeichtvaters auf alle den STIreNg relız1ösen Bereıich berschreitenden Handlungen desKönigs erlegt hier doch ZEW1SSE Reserven auf

Die durch ausführliche Quellenzitate belegte, mit zahlreichen F  Anmerkungen,einer reichhaltigen Bibliographie un einem Personenregister versehene Arbeit x1btsomıt VOT allem eınen durch NCUSCWONNECNES Quellenmaterial akzentuierten UÜber-
blick über die Konflikte zwischen tranzösischem Staat un: Kırche während der
beiden Jletzten Jahrzehnte des Jahrhunderts S1e lLäßt erkennen, da{ß von-: eıiıner
jesultischen Bevormundung Ludwigs XN keine ede Se1IN kann; das Gegenteil 1St
der Fall. Wo S1€E als Bıographie des Beichtvaters unbefriedigend bleibt, liegt dasvornehmlic] den Grenzen, die siıch eben

Parıs O] Gegenstand selbst her CIS
Weber

Salmony: Hamanns metakritisc  e Philvoso\phi.e.and Einführung 1n die metakritische Philosophie Hamanns. Zollikon
(Evangelıscher Verlag AG) 1958 338 D veb str 23.56
Der Verf beginnt diesen ersten Band eıner umfassenden phılosophischen Inter-

pretatiıon amanns mit Vorbemerkungen, iın denen er betont, se1in Anlıegen se1l kein
historisches, sondern ein philosophisch-systematisches. Seine Arbeit wıll den sach-
lichen Gehalrt VO! amanns Denken autfdecken und darlegen. Das so|1] aber nıcht
eın Ernstnehmen und Iso ständiıges Berücksichtigen des yeschichtlichen Ortes und
der damıit gegebenen sachlichen Bezüge, durch die amanns Denken ‘bes;imxr?t Wiar,


